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Amtliche Mittheilungen.
Personal-Nachrichten.

Des Königs Majestät haben AUergnädigst geruht, den ßegierungs-
und Bauräthen Safse und Buhse in Hannover, Hefse in Erfurt,
Cuno in Wiesbaden, Kirchhoff in Coblenz, Heldberg in Trier,
Pampel in Stade, WeLlmann in Stralsund und Keller in Berlin
den Charakter als Geheimer Baurath zu verleihen»

Angestellt sind; der Königliche Regierungs-Baumeister Hiurich
Fahl als Königlicher Melioration^-Bauinspector für die Provinz West-
preufsen in Danzig, der Königliche Kegierungs - Baumeister Karl
Moritz, zur Zeit in Aachen, als Königlicher Kreis-Bauinapector Für
den BaukreiB Montjoie und der Königliche Regierungs-Baumeister
Gottfried Daniels in Aaehen als Baninspeetor «nd technischer Hülfs-
arbeiter bei der Königlichen Regierung daselbst.

Versetzt sind: die Eißenbahn-Maschineninspectoren Schmidt,
bisher in Witten, als Mitglied (auftrw.) an die Königliche Eisenbahn-
direction in Frankfurt a. M., und Wittmann, bisher in Arnsberg,
als erster Vorstand der Hauptwerkstätte nach Witten.

Zu Königlichen Regierungs-Baumeistern sind ernannt:, die Be-
gierungs-Bauführer Friedrich Kumland aus Natzlafr* bei Coeslin und
Otto Seyffert aus Schiaden, Kreis Liebenburg (Ingenieurbaufach);
Richard Mentz aus Wriezen a. O. und Paul Nöthling aus Erfurt
(Hochbaufach).

Dem bisherigen Königlichen Regierungs -Baumeister, jetzigen
Stadtbaumeister Keutel in Stafsfurt ist die nachgesuchte Entlassung
aus dem Staatsdienste ertheilt worden,

Deutsches Reich.
Garnison-B au Verwaltung. DerGamiBon-BauinspectorMeyer,

mit Wahrnehmung der Geschäfte des bautechni sehen Mitgliedes bei
der Intendantur I. Armeecorps beauftragt, ist zum Intendantur- und
Baurath ernannt.

Der Betriebadirector Alexander Ernst Theobald Freiherr v. Ocr
in Leipzig ist zum Finanzrath und Mitglied der Generaldirection der
Staateeisenbahnen, der Bezirksingenieur Georg Karl Franz Benno
Larrafs iu Dresden-A. und der Betriebsinspector Erich Eduard
Poppe in Leipzig I sind zu Betriebsdirectorßn befördert worden.

Ernannt sind: der Abtheilungsingenieur Heinrich Bernhard
Pfeiffer tn Dresden-A. zum Betriebsinspector bei der Betriebs-Ob er-
Inspeetion Dresden-A., die Sectionsingenieure Hugo Richard Bau-
mann "bei der Annaberg-Schwarzenberger Bahn zum Abtheilungs-
ingenieur d«r Ingenieur-Abtheilung Schwarzeitberg, Gustav Adolf
Wille in Öfeyer «am Abtheilungsingenieur ia Flöha, und Otto Rudolf
Hartmann in Buchholz zum Abtheilungßingenieur in EberBbach,
der Abtheüungeingenieur Georg Friedrich. Flach ia Leipzig II zum
Betriebsinspector bei der Betriebs-Ober-Inspection Chemnitz, der
Betriebsinspector Gustav Edmund Nobe in Zwick ftu zum Betriebs-
ingenieur beim Ingenieur-Hauptbureau Dresden, der Abtheilungs-
ingenieur Paul Heinrich Loeser in Bautzen zum Betriebsinspector
bei der Betriebs-Ober-Inspection Zwickau und der Betriebsingenietir
beim Ingenieur-Hauptbureau in Dresden Ulrich Max Hugo Wiechel
zum Abtheilungsingenieur in Leipzig I.

Zu Sectionsingenieuren sind befördert: die Regierunga-Baumeister
Heinrich Riehard Kaiser bei den Vorarbeiten für die Bahn Berthels-
dorf-GrorshartmannBdorf zum Bau der vorgenannten Bahn Section
Braud, Paul Mehr bei den. Vorarbeiten für die Bahn Grofspostwitz-
Cunewalde zur Section Grofspoatwitz, vorgenannten Bahnbaues, Georg
Edmund Lucas beim Ingenieur-Hauptbureau Dresden zur Section
Dohna beim Bau der Müglitzthalbahn, sowie Felix ßohrwerder beim
Ingenieur - Hauptbureau Dresden und Kürt Falian beim Bezirks-
ingenieur-Bureau Leipzig II zur Section Glashütte beim Bau der
Müglitzthalbahn.

Befördert sind ferner zu etatsm&fsigen Eegierungs-Baumeistern;

die prkd. Regierungs - Baumeister Karl Heinrich Beinhold bei
der Vorarbeiten-Abtheilung Kamenz zum Abtheilungsingeüietir-Bureau
Döbeln II, Ernst Clemens DörstHng beim Ingenieur-Hanptburean
in Dresden zum Abtheilungsingenieur-Bureau Dresden-N., Ernst Eduard
Bahse bei der Vorarbeiten-Abtheilung Bautzen zum Sectionsburean
Bautzen den* Neubaustrecke Bautzen-Königswartha, Otto Hermann
Claufsnitzer bei der Vorarbeiten-Abtheilung Groftpöstwitz zum
Abtheilungsingehieur-Bureau Dresden-A.

Versetzt sind in gleicher Eigenschaft; der Betriebs]nspector der
Betriebs-Ober-Inspection Chemnitz Paul v. Burchardi zur Betriebs-
Ober-Inspection Leipzig I, die Abtheilungsingenieure Karl Hermann
Andrae in Chemnitz I zum Abtheilungsingenienr-Bureau Dresden-A.,
Kurt Ludwig Rother in Flöha zur Ingenieur-Abtheilung Chemnitz I,
Ernst Alfred Prafse, präd- Betriebsingenieur, zur Ingenieur-Ab-
theilung Bautzen, und Julius Ernst Eduard Weidner in Ebersbach
zur Ingenieur-Abtheilung Leipzig II; ferner die etatsmäfßigen Re-
gierungs-Baumeister Christian Ullrich Hans Wolf bei der Bausection
Schwarzenberg und Arthur Robert Thteme-Garmann bei der Bau-
section Wermsdorf zum Ingenieur-Hauptbureau in Dresden, Volkmar
Julius Ackermann bei der Bausection Mügeln zum Bezirksingenieur-
Bureau Leipzig II, Kurt Eugen Max Uter beim Abtheilungaingenieur-
Bureau Dresden-K. II zum Bau-Seetions-Bureau Kamenz der Kamenz-
Elstraer Bahn, Peter Karl Vogt beim Abtheilungsingenieur-Bureau
Döbeln II zum Sections-Bureau Grofspostwitz beim Bau der Grofa-
postwitz-Cunewalder Bahn, Ernst Albin Fritzsche beim Abtheilungs-
ingenieur-Bureau Dresden-A. zum Sections-Bureau Dohna beim Bau
der Müglitzthalbahn, Paul Richard Herrmann beim Abtheilunge-
ingenieur-Bureau Plauen zum Sections-Bureau Glashütte beim Bau
der Müglitzthalbahn, Adolf Bake bei der Bausection Wermsdorf
zur Section Grofspostwitz beim Bau der Grofspostwitz-Cunewalder
Bahn, Wilhelm Gustav Georg Tüubert bei der Bausection Geyer
zur Section Kamenz beim Bau der Kamenz-Elstraer Bahn, sowie der
Sentionsingenieur der Section Mügeln beim Hügeln-Nerchau-TrebBener
Babnbau, Franz Siegel aur Section Buchholz des Annaberg-Schwarzen-
berger Bahnbaues.

Der Abtheilungsingenieur in I)resden-N. Karl Friedrich Rudolph
Reiche-Eisenstuck ist zum Directionsingenieur bei der General-
direction der Staatseisenbahnen in Dresden, und der Sectionsingenieur
beim Bau der Stollberg-Zwönitzer Staatsbahn Johannes Eberhard
Horst Cunrady in Stollberg zum Abtheilungsingenieurin Oelsnitzi./V.
befördert worden. Der Abtheilungsingenieur in Altenburg II, präd.
BetriebBingenieurWolfgangEhrhardt Hermann Rachel, ist in gleicher
Eigenschaft zur Ingenieur-Abtheilung Dresden-N. I und der Ab-
theilungsingenleur Franz Louis Kunz ift Oelanitz i'./V. in gleicher
Eigenschaft zur Ingenienr-Abtheilung Altenburg II versetzt worden.

Der Oberfinanzrath, Mitglied der Generaldirection der Staata-
eisenbahnen, Karl August Schmidt ist infolge seiner Penaionirong
ausgeschieden.

Württemberg.
Im Vollmaehtsnamen Seiner Majestät des Königs haben Seine

Königliehe Hoheit der Prinz Wilhelm ara 12. April d. J, die erledigte
Stelle eines Bahnmeisters in Beimer&tetten dem Regierungs-Baum eister
Bosch bei der Hochbausection Sigmaringen Gnädigst Übertragen.

Bei der im Monat März d. J. abgehaltenen ersten Staatsprüfung
im Maschinenfach wurden für befähigt erkannt: Karl Kurtz aus
Pfullingen, 0,-A. Reutlingen, und Adalbert Saup aus Egelfingen, O.-A.
Riedlingen. Denselben wurde am 6. April 1889 der Titel „Regieruugs-
Maschinenbauführer" verliehen.

-Weimar.
Der Bezirks-Baumeister K- Guckuck in Weimar ist auf Kach-

suchen aus dem Grofsherzogl. Staatsdienste entlassen und der Ban-
condueteur R. Voigt aus Eisenach in die hierdurch erledigte Bezirks-
Baubeamtenstelle zunächst auftragweise eingetreten.
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Nichtamtlicher Theil, !, •
Redacteure: Otto Sarrazin und Oskar Hofsfeld.

Rost-Erscheinungen am Eisen und Stahl des Oberbaues in Tunnelstrecken.
Vor einigen Jahren erfuhr ich in Osnabrück auf dein dortigen,

Stahlwerke des Georg-Marien-Bergwerk- und Hütten- Vereins, welcher
die bekannte, sehr lehrreiche Sammlung alter, ausgewechselter Geleis-
stücke der verschiedensten Oberbau-Arten besitzt, dafs an dem Ober-
bau aus dem Kaiser-Wilhelm-Tunnel bei Coehem und aus den Tunneln
der Untergrundbahn in London ungewöhnlich starke Verrostungen wahr-
zunehmen wären. Durch dieehemischeUntersuchung seitens des dortigen
iiütten-Ingütiieurs Herrn Sorge (jetzt Hütten dir ector in Metz) wurde
im October 1886 ein hoher Schwefel Säuregehalt in den abgenommenen
Kostproben gefunden, und zwar 0,72 pCt. bezw. 0,43 pCt. im Rost
von einer Schiene bezw. einer Schwelle aus dem Cochemer Tunnel,
und 2,68 pCt. bezw. 3,VS pCt. im Iiost von einer Schiene beaw. einen
Schienenstuhl nun einem Tunnel der Untergrundbahn.

Daneben enthielten dieselben aber auch Kalk, und zwar die
Proben aus dem Cochemer Tunnel in grÖfserer Menge, was nebst
dem geringeren Schwefel Säuregehalt der letzteren darauf zurück-
geführt wurde, dafs seit der im Februar 1885 durch einen Chemiker
di;r Königlichen Staatsbahn-Vcrwaltung bewirkten Untersuchung von
Kostproben, in denen ein Gehalt von 2,04 pCt. Schwefelsäure nach-
gewiesen worden war, der Oberbau im Cochemer Tunnel dein Vor-
schlage dieses Chemikers entsprechend durch Füllmaterial aus
kohlensaurem Kalk thunlichst geschützt worden sei.

Zur Erklärung dieser Erscheinung wurde allgemein angenommen,
dafo der Sehwefelgchalt der Locomotjvkohlen diese VeTrostungen ver-
ursache, indem derselbe zunächst zu schwefliger Säure verbrannt
werde, welche in den Tunneln bei mangelnder Lüftung längere Zeit
zurückgehalten, sich unter der Einwirkung der feuchten Luft in
Schwefelsäure verwandle.

Diese Schwefelsäure, zunächst wie das Wasser in Dawpf-
oder Nebelform in der Luft schwebend, sollte sieh dann mit diesem
un den Tunnelwändcn und auf dem Boden niederschlagen, in das
Grundwasser gelangen und eine Anreicherung desselben mit Schwefel-
säure herbeiführen.

Dabei wurde also vorausgesetzt, dafs solche aufserge wohnliche
Verrostungen lediglich auf sehr lange, stark gekrümmte oder aus
sonstigen Gründen schlecht gelüftete Tunnel, bei denen ein rascher
Abzug des Locomotivraueh.es ausgeschlossen ist, beschränkt sei.
Ich war daher sehr überrascht, nach meiner im März 1887 erfolgten
Uebersiedlung nach Limburg an der Lahn in den verschiedensten
kleineren Tunneln der Lahnbahn ebenfalls außerordentlich starke
Verrostungen vorzufinden, namentlich in einem der kleinsten, einem
geradlinigen Tunnel von 127 m Länge, aus welchem die Kauchgaae
auch bei Windstille schon durch die vom Bahnzuge selbst hervor-
gerufene Luftbewegung rasch entfernt werden.

Die hier beobachteten Vertröstungen sind zum Theil sehr auffällig
und ihr Unterschied gegen den gewöhnlichen Rost auf der freien
Strecke ist sofort bemerkbar. Während dieser sich auf den eisernen
Langschwellen und an den Seitenflächen der Schienen als ein dünner,
mit Staub vermischter Ueberzug von gelblicher Farbe zeigt und
zwischen Schicnerifufs und Schwellenoberkante durch die Reibung
dieser Flächen auf einander abgelöst und dann vom liegen ausge-
waschen wird, sodafs bei älteren Geleisen ein Einfrcsseu des Schienen-
i'ulses in die Schwelle und eine Abnahme der Stärke beider durch-
weg wahrnehmbar wird, so besteht die Kostmasse in den Tunneln
aus einer 3 bis 5 mm, stellenweise bi» zu 6 und 8 mm starken,
blätterigen, braunen und ziemlich festen Schicht, die hier und da
sogar in eine dichte, schwarze, metallisch glänzende und dein Schwefel-
eisen ähnliche Masse übergeht. Dieselbe sitzt stellenweise in grofsen
Schalen mehr oder weniger fest auf der Oberfläche des Eisens, nament-
lich der eisernen Langschwellen, sodafs sie zum Theil wohl mit dem
Messer, meistens aber nur mittels dos Meifsels in größeren Stücken
abgelöst werden kann. Besonders ist zwischen Schienenfufs und
Sehwelle fast durchweg eine derartige, hier noch fester sitzende Schale
vorhanden, die nach Abhebung der Schiene griifstentheils auf der
Schwelle verbleibt lind auf derselben eine Erhöhung in der Breite
des Schienenfufses darstellt, deren Oberfläche glänzend schwarz und
glatt ist. Die Masse ist, wenn, abgenommen, spröde und leicht
zerbrechlich; Ritzungen, mit scharfen Gegenständen zeigen rost-
farbigen Strich. Die Stücke sind dabei ziemlich stark magnetisch,
was zu der Vermuthung (die sich jedoch nicht bestätigt zu haben
scheint) Veranlassung gab, dafs bei der Entstehung kohlensaure
Wasser mitgewirkt haben könnten.

Von der Schwelle zieht sich die Verrostung um den Schienenfufs
herum, und <lieser zeigt sich unmittelbar über der Schwelle zuweilen

so, als sei er ganz in der Auflösung..in ,eine, Menge wagerechter
dünner Blätterscliiehten begriffen. Nach dem Schienensteg hin •und
an diesem selbst nimmt die Verrostung ab und ist ac den Seiten
dea Bchienenkopfes meist unerheblich.

Das Kleincisenzeug ist ahnlich wie der Schißnenfufs ganz inlt
Rost überzogen, sodafs dessen Trennungsflächen und oft auch cteeseii
Formen kaum noeh zu unterscheiden sind.

Von dem im October 1887 und März 1889 ausgewechselten eisernen
Langsch\MIen*Oberbau aus dem 127 m langen Gräveneckor und dem
434 in langen jVIichelsberg-Tunnel, welcher im Jahre 1874 bezw. 1876
verlegt, also 13 Jahre alt war und aus Osnabrüokcr Stahlschienen und
Burbacher Eisenschwellen bestand, sind einige Schienen und Schwellen,
noeh auf einander befestigt, wie sie in den Tunneln gelegen haben,
quer durchgeschnitten worden, Diese Querschnitte zeigen die ge-
schilderte Verrosluiig deutlich, und daraus ist zugleich ersichtlich,
dafs die ursprünglich 8 mm starken Langschwellen an einigen Stellen
nur noch 4 mm Stärke besitzen, und dafs der Schienenfuß* sehr ge-
schwächt und zum Theil an den Enden scharf zugespitzt ist, was im
Oeleise wegen des festen Rostüberzuges nicht zu bemerken war. Die
Kostlage zwischen Schißneirnntcrkante und Schwellenoberkante hat hier
eine Stärke von 6 bis 7 mm.

Es liegt auf der Hand, dafs es bei solchen Vorkommnissen dem
für den guten und betriebssicheren Zustand des Oberbaues verant-
wortlichen Techniker sehr schwer wird) die Zeitgrenze zn bestimmen,
bis zu welcher eine Erneuerung des Oberbaues verschoben werden
kann, und dafs die Ausnutzung der Oberbau-Materialien in den
meisten Fällen nur eine sehr ungünstige sein wird. Daher erscheint
«s von der grofsten "Wichtigkeit, Mittel m finden, durch welche diesem
Hebel entgegen gewirkt oder dasselbe vollständig verhütet, werden
kann, und zu diesem Zweckt: die Ursachen genau kennen zu lernen,
welche die erwähnten Zerstörungen herbeiführen-

Das darüber bis zum Jahre 1887 bekannt Gewordene erschien
hierfür unzulänglich (veröffentlicht war damals, soviel ich in Erfahrung
bringen konnte, nur die kurze Mittheilung in Xr. 43 d. Bl, vom Jahre
1884; die Arbeit von Hrn. Siegfried Stein in Bonn erschien erst im
April 1888 in „Stahl und Eisen"). Es wurde deshalb mit Genehmigung
des Königlichen Eisenbahn-Betriebs-Amts Wiesbaden bereits im Juli
1887 dem Chemiker Herrn Dr. Willi. T. hörn er in Osnabrück die ein-
gehende Untersuchung dieser Vorkommnisse übertragen, dessen um-
fangreiche Arbeiten im November 1888 abgeschlossen worden sind.

Der Raum d. Kl. gestattet nicht, die Ergebnisse der zahlreichen
chemischen Analysen von Rbstproben (in welchen sehr verschiedene
Mengen von 0,4 bis 3,1 pCt. Schwefelsäure vorgefunden wurden";,
ferner von Tropf- und Grundwasser, Schlamm- und Sinter-Proben
sowie von Rauchgasen mitzutheilen, die vorgenommenen synthetischen
Versuche zu beschreiben wnd die daraus zu ziehenden Schlüsse auf-
zuführen, und ich mnfs mich darauf beschränken, die wichtigsten End-
ergebnisse nachstehend anzugeben. Die schweflige Säure, welche durch
die Verbrennung der schwefelhaltigen Kohlen in den Locomotiven
entsteht, oxydirt in der Luft nur sehr langsam zu Schwefelsäure,
jedoch wird dieser Vorgang bei Gegenwart von metallischem Eisen
und besonders von salpetriger Säure erheblich beschleunigt.. Können
sonach in Tunneln, namentlich bei Vorhandensein von verunreinigtem
Gebirgswasser, die Vorbedingungen «u dieser Oxydation wohl vor-
liegen, so wird dies doch kaum in solchem Maf«e der Fall sein, um
die auffälligen Verrostüngs-Erscheinungen zu erklären. Die Unter-
suchung der Rauchgase einer fahrenden Locomotive hat denn auch
ergeben, dato in der Locomotive selbst, abweichend von anderen ge-
wöhnlichen Feuerungen, bereits die höhere OxydatioBRatvife in ziemlich
erheblicher Menge entsteht. Nach seinen Untersuchungen auf einer
leer fahrenden Maschine hat Thörner annähernd berechnet,1 dafs die-
selbe in einer Fahrstunde etwa 31/4 kg freie Schwefelsäure erzeugt
Diese Menge wird bei einer &chwer arbeitenden Maschine jedenfalls
noch bedeutend gesteigert werden.

Voraussichtlich werden die eingehenden Untersuchungen Thorners
noch anderweitige Veröffentlichung finden, und es mögen im nachstehen-
den nur die weiter hier gemachten Beobachtungen mitgetheilt werden.

Die 56 km lange Strecke Weilburg-Limburg-Nassau der awei-
geleisigen LalmthaJ-Eisenbahn Wetzlar-Coblenz enthält 18 kleinere
Tunnel von 65 bis zu 733 m Länge (zusammen 5900 m), die meistens
durch vorspringende Felsköpfc der Abhänge des in zahlreichen, ziim
Theil sehr scharfen, Windungen sich hinziehenden Lahnthaies getrieben
sind. Sämtliche Tunnel Kind in Bezug auf das Vorkommen, der jli
Rede stehenden Verrostunge-Erscheinungen einer eingehenden tjnter-
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g unterworfen, und deren »gebnisBe mit allen übrigen in Be-
tracht kommenden Verhältnissen — den Kichtimgs-, Ncigungs- und
Feuchtigkeitsverhältnissen, der Art und Starke der Bettung, des
Oberbaues, der Ausmauerung, sowie der geologischen Beschaffenheit
des Gebirges — zusammengestellt worden.

Aus dieser Zusammenstellung ist zunächst ersichtlich, dafa die
Verrostungen der Schienen und des Kleine! senzeugs beim Holzquer-
schwellen-Oberbau im allgemeinen erheblich geringer sind, als beim
eisernen Langschwellen-Oberbau. Dies wird hauptsächlich darauf
zurückzuführen sein, dafs bei dem Querscbwellen-Oborbau die Schienen
gröfstentheils frei auf der Bettung liegen, die Nässe also in die
letztem abziehen kann, und dafs an den Auflagerpunkten • sieh die
Feuchtigkeit auf den Holzach wellen nicht sehr lange halt, Sondern in
die Schwellen einzieht, während sie auf den breiten Oberflächen der
eisernen Langschwellen voll zur Wirkung gelangen kann. Der Stahl
der Schienen ist wohl auch an sich widerstandsfähiger als das Eisen
der Langachwellen (vergl. die Angaben von Savioz, Organ für die
Fortschritte des Eisenbahnwesens, 1889, Seite 82), und aufeerdem sind
die vorherrschend senkrechten und stark geneigten Begrenzung^flächen
der Schienen dem Anhaften der Feuchtigkeit weniger günstig, als die
vorherrschend w&gerechten Flächen der Schwellen. Von Einflufs ist
es jedenfalls auch, dafs in manchen Tunneln das ältere Holzquer-
schwellen gel eis etwas höher als das später gebaute Geleis mit eisernen
Langschwellen liegt, sodafs ersteres eine bessere Entwässerung hat.
"Und endlich könnte noch in Betracht kommen, dafs die Bergseite
stets die feuchtere ist und in der Mchraahl der Tunnel das Lang-
schw eilen gel eis anf der Kergseite liegt.

Die Lage der Tunnel hat m. E. nur einen mittelbaren Emflufs,
indem die Mehrzahl auf dem linken Lalmufer in den westlichen und
nördlichen Gebirgäabhängen liegt und diese Tunnel mehr Feuchtig-
keit enthalten als die auf dem linken Lahnufer in den südlichen und
östlichen Abhängen liegenden. Dagegen ist ein Einflufg der Länge,
"Richtung oder Krümmung, wie überhaupt der leichteren Lüftbarkeit
aus den Beobachtungs-Ergebnissen nicht au erkennen.

Der Gebirgeart schreibt ThÖrner einen wesentlichen Einflufs zu, in-
dem bei kalkhaltigem Gebirge die Schwefelsäure rasch gebunden werde,
und findet dies durch seine Wahrnehmungen im Lengericher Tunnel
(765 m lang, Strecke Münster-Osnabrück), der ganz in Pläner Kalk
und kalkhaltigem Pläner Mergel steht, bestätigt. Da die Tunnel der
Lahnbahn meistens im Thonschiefer- und Grauwacke-Gebirge der
devonischen Formation oder deren Durchbruchegesteinen Dolerit,
Porphyr und Grünstein und dem aus letzterem entstandenen Schal-
stein liegen, und nur ein sehr trockener Tunnel z. Th. durch Kalk-
stein führt, so ist ein derartiger Einflufs der Gebirgsart hier nicht
nachweisbar, vielmehr scheint lediglich der Feuchtigkeitsgrad ent-
scheidend 7'Xk sein.

Während nämlich weder in ganz trockenen Strecken, noch an
sehr nassen Stellen, wo ständig Tropfwasser herabfällt, eine erheb-
liche Verrostung zu bemerken ist, tritt eine solche in hohem Grade an
mäfsig feuchten und an denjenigen Stellen auf, die nur zeitweise —
nach anhaltend regnerischer Witterung — nafs sind, oder an denen der
Tropfenfall in einiger Entfernung vom Oberbau niedergeht und nur
der feine Sprühregen, der sich beim Aufschlagen der Tropfen auf
die Bettung bildet, an die Schienen und Schwellen gelangt.

Da die in der Tunnelluft befindliche Schwefelsäure und schweflige
Säure von dem herabfallenden, an den Tunnelwänden herab rieselnden
oder an dem Oberbau haftenden Wasser gierig aufgenommen wird,
wie ebenfalls durch die Untersuchungen Thömers nachgewiesen ist,
und da in den kleineren Tunnel«, von einem Stillstehen der Rauch-
gase kaum die Rede sein und deshalb auch ein unmittelbares Nieder-
schlagen der Wasser- und Schwefelsäuredämpfe auf der Tunnelsohle
in erheblichem Mafsc nicht stattfinden kann, so ist CB m. E. aufser
Zweifel, dafs hier dieses Gebirgswasser der Träger der zerstörenden
Schwefelsäure ist.

Wesentlich anders gestalten sich die Verhältnisse in sehr langen
Tunneln, wie %. B. im Cochemer (4200 m), den ich zu einer Ver-
gleichung der dortigen Erscheinungen mit den hier beobachteten
kürzlich besucht habe. In diesem Tunnel giebt es keine vollständig
trockenen Stellen, an denen wie hier loser, trockener Staub zu finden
ist. Die grofse Menge Rauchgase, welche von «iner Löcomotive
während der Durchfahrung dieses Tunnels erzeugt wird, streicht, den
ganzen Tuünelquerschiutt ausfüllend, nach einem Ende hin, was je
nach der Windstärke rascher oder langsamer von statten geht und
zuweilen stundenlang andauert. Inzwischen bringt ein folgender Zug
neue Hauch- und Dampfmengen hinein, sodafs der Tunnel während
der Tageszeit, in welcher ein starker Verkehr stattfindet, kaum leer
wird. Infolge dessen schlagen sich die Wasser- und Schwefelsäure-
Nebel an den Tunnelwanden,, auf der Bettung und dem Oberbau in
grofser Menge nieder und überziehen alles mit einer gleichmäfsigen
Feuchtigkeitssehieht, die in Hohem wade sehwefelsättrehaitig sein wird.
Dementsprechend ist auch die Wirkung eine sehr verschiedene.

Wahrend in den kleinereu Tunneln der Lahnbahn nur stellenweise die
Verröstung stark auftritt und überall mit einer eigenthümlichen lang-
samen KrustcnbUdung verbunden ist, bei welcher vielleicht auch die
festen B estandthr.il e des verdunsteten Gebirgsw assers mitwirken, wird
dort das Eisen oder der Stahl wie von einer ätzenden Flüssigkeit an-
gegriffen, in besonders hohem Grade auf den Berührungsflächen der
verschiedenen Eisentheile (auch beim Holzquerach wellen- Oberbau an
den Auflagerfiächen der Schienen), und wird der Oberbau in viel
kürzerer Zeit zerstört.

Zur Verhütung der Zerstörungen sind versuchsweise verschiedene
Mittel zur Anwendung gekommen. Beim Einlegen eines neuen eisernen
LangschweHen-Oberbaues im October und .November 1887 wurde an
einigen Stellen das gesamte Material vor der Verlegung mit einem
zweimaligen schützenden Anstrich versehen und zwar z. Th. von
Oelfarbe (Dauerfarbe von Münch u. Rohrs in Berlin), z. Th. von
Ilolztheer und z. Th. von Asphaltlack (sog. Kisenlack) und wurden
diese Anstriche im September 1888, soweit die Flächen freigelegt
werden konnten, nach vorheriger Reinigung zweimal wiederholt. An
anderen Stellen wurde der nicht gestrichene Oberbau bis Schienen-
oberkante eingebettet und zwar z. Th. in gewöhnliehen Kies und
z, Th. in Steinschlag aus Kalkstein. Eine«1 vollständigen Krfolg
haben die Mittel allerdings nicht gehabt, scheinen jedoch die Zer-
störungen wesentlich zu verlangsamen; denn während an dem ge-
schützten Oberbau nur sehr geringe Spuren von llostung, namentlich
zwischen Sehienenfufs und Schwelle, wo der Anstrich durch die
Reibung zerstört sein wird, zu bemerken sind, ist der nicht geschützte,
gleichzeitig eingelegte Oberbau schon in ziemlich ausgedehntem Mafso
mit dünnen Kostblättchen (V? bis 1 mm stark) bedeckt. Bei dem
vorhandenen alteren, schon mehr oder weniger verrosteten Oberbau
wurden infolge einer Mittheilung des Königl. Eisenbahn-Betriebs-Amts
Trier in gleicher Weise wie im Cochemer Tunnel die freien Flächen
des Eisens von Zeit zu Zeit mit Kalkmilch bestrichen. Dieser An-
strich wird an nassen Stellen, besonders wo Tropfenfall stattfindet,
bald abgespült, soll sich im übrigen jedoch im Cochemer Tunnel
bewährt habeß- Wenn hier ein Nutzen desselben in der kurzen Zeit
seit seiner im April 1888 erfolgten ersten Anbringung auch nicht hat
festgestellt werden können, so wird er doch bis auf weiteres in
größerem Umfange angewendet.

Im Cochemer Tunnel sind ebenfalls Oelfarben- und Theeranstriche
sowie Einbettungen in Kies und Kalkstein vorgenommen, und dort
soll sich der Theeranstrich, verbunden mit nachberiger Einbettung
in Kies am besten bewährt haben. Nach den Versuchen, die
Dr. Thörner in einem verschlossenen Kasten angestellt hat, hat von
verschiedenen Anstrichmassen (Asphaltlack, Mennige, Oelfarbe, Paraffin,
Theer) der earbonisirte Theer — d, i. ein auf chemischem Wege mit
Kohlenstoff beladener, sehr schwer flüchtiger Gas-Theer von G. und
0. Kramer in Osnabrück — am besten gehalten, und hat auch diü
Einbettung in Kies eine gute Wirkung gezeigt.

Nach allen diesen Erfahrungen und Untersuchungen ist zwar ein
vollkommenes Schutzmittel gegen die starken Angriffe der Schwefel-
säure z. Z. nicht gefunden, doch wird durch die gleichzeitige An-
wendung der erprobtesten Mittel die Zerstörung wenigstens erheblich
abgeschwächt und verlangsamt werden können. Zu diesem Zwecke
seien folgende Mittel empfohlen:

1. Heines durchlässiges Bettungsmaterial, gute Wasserabführung
und möglichste Beseitigung von schädlichem Tropfwasser.

2. Kalkhaltiges Bettungsmaterial, besonders in Tunneln in nicht
kalkhaltigem Gebirge. Bei Neuherstellungen würde zweckmäfsig die
unterste Schicht aas Kalksteinschotter zu bilden sein; bei vorhandenen
Geleisen wäre der Bettungskiee mit etwas feinem Kalkstem-KleinscMag
zu mischen.

3. Sorgfältiger mehrmaliger Anstrich mit carbonisirtem Theer
vor der Verlegung neuen Oberbaues in allen seinen Theilen; noch-
maliges Ueberstreichen aller Fugen nach der Verlegung und Aus-
füllen gröfserer Zwischenräume mit einem theerhaltigen Kitt- Soweit
es möglich ist, ist der Theeranstrieh auf dem verlegten Oberbau nach
Bedarf zu wiederholen.

4. K'mbeUüng des Oberbaues bis Schienenoberkante in guten
Kies (unter Belaseung einer Spnrrillc) nach vorherigem vollständigem
Trocknen des Tneeranstriehs.

5. Anstrich oder Besprengung der freiliegenden Theile mit Kalk-
milch, was nach Bedarf mehrmals jährlich wiederholt werden kann.

G- Verwendung möglichst schwefelarmer Kohle zur Ijocomötiv-
feuerung, Beschränkung des Dampf- und Rauch-Aus stofsens der Ma-
schinen bei der Fahrt durch die Tunnel auf das unbedingt Xoth-
vendige und Unterlassung des Entleerens der AsehekaBten innerhalb
der Tunnel.

Schliefslich möchte ich für lange Tunnel, bei denen, wie im
Cochemer, die Niederschlags-Feuchtigkeit einen so nachtheiligen Ein-
flnfs ausübt, den Versuch in Vorschlag bringen, von Zeit zu Zeit
eine kräftige Wasserspülung vorzunehmen, welche die sauren Nieder-
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schlage verdünnt und fortspült Voraussetzung dafür ist selbstredend
durchlässiges Bettungsmaterial und eine vollkommene Entwässerung,
sodafg das Spülwasser rasch ablaufen kann. Die Spülung könnte, je
nachdem das Wasser zu Gebote steht, mittels einer DwckrohrLcitung,

die mit einer angemessenen Zahl von Spritzhähnen und Schläuchen
versehen ist, oder mittels grofser, 10—15 ebm haltender Waaserwagen
mit passenden Sprengvorrichtungen erfolgen.

C. Frederking, Eis.-Bau- n. Betriebsinsp.

Neubau des Amtsgerichts und Gefängnisses in Neurode.
Das Amtsgericht in Neurode war mit den

ihm zugehörigen Haftzellen bisher in einem im
Besitze der Studtgemeinde befindlichen und von
dieser miethweise überlassenen Gebäude unter-
gebracht, dessen Unzulänglichkeit in räumlicher
und Uutauglichkcit in gesundheitlicher Hinsicht
bereits seit geraumer /.dt sich empfindlich be-
merkbar machten und das Bedürfnis eines
Neubaues von Jahr zu Jahr dringender er-
scheinen liefsen. Für einen solchen wurde nach
längeren Vorverhandlungen im Jahre 1883 ein
Bauplatz von genügender Grafs e und hin-
reichend freier Lage gewonnen. Unmittelbar
vor der Stadt gelegen, ist derselbe, von unrogel-
mäfsig dreieckiger Form, allseitig von Strafsen
oder Fufswegen umgeben und steigt — an sich
schon eins der höehstgelegenen Grundstücke
des im Thalkessel eng1 zusammengedrängten
und von bewaldeten Bergen rings einge-
schlossenen Ortes — an der Berglehne derart
an, dafs zwischen seiner West- nnci Ostspitze
bei einer durchschnittlichen Steigung von 1 : ö
der Höhenunterschied gegen 1(> m beträgt. Den
Verkehr zur Stadt vermittelt, ebenfalls stark
ansteigend, die an der Westseite der Baustelle
entlang führende Glatzer Strafse, über deren
Krone eratere sieh mit einer Böschung von

Schnitt durch das Gericktsgebäude.

sprechend abgetreppt wurden. Nach der Boden-
regelung wird das Hofgefalle von Süd nach
Nord wie von Ost nach West, gleichlaufend mit
den Seiten der Gebäude, I : 24 betragen.

Für das Amtsgerich tsgebäude, von
dem nur der südwestliche Theil unterkellert
ist, sind im Ministerium der öffentlichen Ar-
beiten Skizzen ausgearbeitet, nach welchen es
in einem Erdgeschosse von 3,80 in und zwei
Stockwerken von 4,10 und 4,50 m Hohe aufser
einer Caetellans - Dienstwohnung und zwei
Zimmern für das Katasteramt die Räume für
vieT Kichter samt den dazu gehörigen Ge-
riuhtsschretbereien, die Kasse sowie die nöthigen
Warte- und Botenzimmer usw. enthält. Vom
Keller und Erdgesehofs sind alle Räume, von
den übrigen Geschossen nur die Flure, Treppen
und Aborte, im ersten Stock zudem das Grund-
buchurebiv überwölbt. Die mit der Vorhalle
unmittelbar zusammenhängende und bis zum
zweiten Stockwerk führende Haupttreppe hat
Granitstufen und unterwölbte Läufe auf Sand-
Steinpfeilern, die Nebentreppe führt bis zum
Dachboden und ist, freitragend aus Granit her-
gestellt. Bis auf den im zweiten Stock an-
geordneten .Schöffensaal, welcher eine hoch
Täfelung und sichtbare Holzdecke erhalten

3 Flur
li Dienstzimmer
7, 8, 10 Wohnung
1t Toiiuenrauw,

Erdgeschofs.

11 (leiiclitskasse.
12 Wartezimmer.
Vi Schreit Stube.
14 Registratur.

1 Vorhalle.
2, !i, 9 Uericbta-

s cli reib ercien.

3 Grimdbucliarcliiv.
6 Oerätheraiiin.
4, 7, 8 Richtei'Zimmer.

I. Stockwerk.
QeriohtBgebäudes.

wechselnder Anlage nicht unbe-
trächtlich erhebt. Von dieser
Strafse aus erreicht man auf einer
dem Verlauf und der Steigung
der westlichen Grundstüeksgrenze
angepafsten Freitreppe den Haupt-
eingang des auf dem nördlichen
Theile des Platzen angeordneten
Gerichtsgebäudes, während zu dem
weiter südlich gelegenen Gefäng-
nifs und den zu ihm gehörigen
Höfen von einer höher gelegenen,
Östliche«, zum Güterbahnhofe an-
steigenden Strafse eine Einfahrt
und ein Zugang mit beaonderer
Treppenanlage führen.

Die Herstellung der Hofflächen
erforderte auf dem Abhänge des
Bauplatzes nicht nur erhebliehe
Bodenbewegungen, sondern auch
als Absehlufs der Auf- und Abträge

zur Aufseher
wolntnng.

2 Aufgang zur Weiber-

5 Tonnenräiipie.
fi Rollkamraer. • ••; :

7 Waschküche.
S Haupttreppe.
9 Zelle für 4 Männer.3 ( J K

4 Speisekammer.
Grundrifs de» aefängnifagfebäudeß, Erdgeschofs.

die Anlage von Futter- bezw, Stützmauern, auf welchen wiederum
die 4 m hohen Umwehrungsmauern der Höfe angeordnet und ent-

soll, weicht die Ausstattung der
Dienßträume nicht vom lieblichen
ab. Das Aeufsero des Gebiiudes
baut sich in einfachen ltenaissance-
formon mit steilem, lebhaft ge-
gliedertem Dache auf dem hoch-
gelegenen Platze vortheilhaft auf.
Für den Sockel hat der sehr harte
und wetterbeständige rothe Sand-
etein der Umgegend in rechteckigen,
jedoch nur vom Maurer roh
bossirten Quadern Verwendung
gefunden; für das aufgehende
Mauerwerk ist ein Backstein von
kräftigem Farbenton, ungefärbter
Kalkmörtel zum Fugenaus strich
und beller Bunzlauer Sandstein
.zu den Gliederungen gewählt
worden. Die Eindeckung erfolgt
mit grau glasirten Dachziegeln
aus der Fabrik von G. Sturm

in Freywaldau im Regierungsbezirk Liegnitz. Die Dachflächen
werden durch Musterung mit rothgla sirten Steinen belebt, die

12 KoblenrauTD.
13 Vorrathsranm.
14 Strrfüelle, ,
15 Uadezelle.
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Kehlen ohne Zink mit besonders geformten Biberschwänzen kunst-
gerecht aufgerundet.

Das Gefiingnifsgebäude erliebt sich ohne besondere Unter-
kellerung in drei Geschossen von 3 m hessw. 3,fJ0 m Höhe und einem
Dachgeschosse. Ks entliält im Erdgescbofs vorzugsweise AVirthschflfts-
räume, im ersten Stock die Aufscherwobnuug, itn zweiten den Bet-
und Arbeitssaal, beide mit Balkendecken versehen, im übrigen, in den
beiden oberen Geschossen vertheilt, Hafträume (und zwar gröfserentheils
Einzelzellen) für 31 Männer und 7 Weiber. Eine Straf- und eine
Badezelle sind im Erdgeschosse, die erforderlichen Spül- und Kranken-
aellen in den Stockwerken an passender Stelle angeordnet. Mit Au,s-

nannten Stütz-, Futter- und Umwehrungsmaueri] und dem aus rothem
Sandstein und Granitstufen hergestellten Treppenaufgänge zum Ge-
richtshause zwei an das Gefängtufs sich anleimende Abortgebäude
zu erwähnen, von denen das eine dem rechts wehenden Publicum und
dem Castellane des Gerichts, das andere den männlichen Gefangeneu
dient, sowie schließlich auf dem Xordhofe des Gefängnisses ein
Brunnen, dessen 1,5 m weiter Schacht bis auf etwa, 40 m Tiefe in den
festen Fels des liothliegenden abgeteuft werden ranfs, der hier wie
überall in der stein kohlenreichen Gegend den Untergrund bildet.

Das Gerichtsgebäude ist auf 78 000 Mark, das Gefängnifs auf
57 000 Mark veranschlagt, die Kosten der ganzen Anlage werden sich

RtWeuer gez.
Amtsgericht und GefängnUs in Neurode.

nähme der eben besonders hervorgehobenen Käumlichkeiten hat das
Gebäude in allon Theilen gewülbte Decken. Für die Eindeckung ist
Holzcement gewühlt, die Ausstattung ist innen und aufsen, dem
Zweck der Anlage entsprechend, von gröfsrer Einfachheit.

An Kebeiibauliclikeiteii sind aufser den bereits eingangs gc-

juisschliefslieh der Grmiderwerbskosten auf etwa 178 (KM) Mark belaufen.
Die Bauausführung, mit der im Spätsommer 18S7 begonnen wurde,
wird im Herbst 1889 vollendet werden und ist unter Oberleitung des
zuständigen Kreisbaubeamten, Btiurath Kaumgart in Glatz, dem
Unterzeichneten übertragen. KÖsener, Kcgierimgs-Baumeister.

lieber veiictianisclie und römische Mosaiken für 3Ionumentalzwecke.
Die grofse und immer wachsende Bedeutung, welche in neuerer

Zeit die Verwendung des Email-Mosaiks in der Architektur wieder
gewonnen hat, steht im Zusammenhange mit dem Aufblühen dieses
Kunstgewerbe-Zweiges in Italien. Die Emailsteine, wie sie heute aus
den Fabriken von Venedig und Murano hervorgehen, zeigen nach jeder
Richtung hin eine solche Beschaffenheit, dafs sie den besten Erzeug-
nissen "lieser Art des Alterthnms an die Seite gestellt werden dürfen:
ja in gewissem Sinne können sie einen noch grüfseren Werth als
diese in Anspruch nehmen. Das Verdienst hierfür gebührt in erster
Linie unzweifelhaft dein weithin rühmlichst bekannt gewordenen
Künstler Dr. Antonio Salviati in Venedig, dem durch Fleifs und
Beharrlichkeit die Wiederaufiindung der beinahe ein Jahrhundert
lang vergessen gewesenen „Geheimnisse'1' der alten Glas- und Mosaik-
Herstellungsweise seiner Vaterstadt gelungen ist. Angeregt durch
<ieu Anblick der wunderbaren Mosaik-Bildwerke an und in der
dortigen Kirche des heiligen Markus, welche bis vor kurzem noch in
höchst verfallenem Zustande dagelegen, kam er darauf, den Ueber-
lieferungen über jenes einst hoch berühmt gewesene Kunstgewerbe
nachzugehen und auf Mittel zu dessen Xeubelebung zu sinnen. Er
fand bei diesem Bestreben schon mancherlei vorbereitet. Noch immer
zeigten die venetianischen Glasarbeiter bei ihrer Beschäftigung her-
vorragende, gewissermafsen vom Vater auf den Sohn weiter vererbte
Geschicklichkeit. Wie häufig in derartigen Fällen bewahrten einige
von ihnen als Familien-Vermächtnisse überkommene und geheim ge-

haltene Handwcrks-Yerfahren. So hatte sich insbesondere ein ge-
wisser Lorenzo Radi in weiteren Kreise» dadurch bekannt gemacht,
dafs er auf die Anfertigung von Gold-Email vorzüglicher Beschaffen-
heit wieder verfallen war. Mit diesem Manne trat Salviati in Ver-
bindung und errichtete 18Ü!) in Venedig eine Fabrik, deren Er-
zeugnisse bereits 1801 auf einer Ausstellung in Florenz Aufsehen er-
regten. Allgemeiner aber wurden die neuen Email-Mosaiken erst
durch die Weltausstellung in London im Jahr 3 1802 bekannt, und
von diesem Zeitpunkte an schreibt sich denn auch ihr unausgesetzt
gewachsener Ruf her.

Noch während der letzterwähnten Ausstellung erhielt Salviati
den Auftrag zu den Mosaik-Bildern in der Kuppel von St. Paul in
London und in der Wolsey-Capclle von Windsor. Später kamen
die Ausschmückungen in der Gedächtnifscapelle des Prinzen Albert
im Ilyde-Park und dasAltarblatt in der Westminter-Abtei hinzu, die
sieh vornehmlich das Lob des englischen Architekten Sir Gilbert
Scott erwarben. Auch in den andern Ländern Europas fanden dann
derartige Mosaik-Arbeiten für Monumentalzweckc Eingang, und da
bald die Fabrik in Venedig nicht mehr genügte, so bildete sich
daselbst zur Erweiterung der Geschäftsthätigkeit mit englischem
Gelde eine Actien-Gesellschaft (Compagmia de' vetri e musaici de
Venezia e Murano). Die künstlerische Leitung verblieb Dr. Salviati.
Unternehmungen bemerkenswerther Art wurden nun die Wiederher-
stellung der Mosaiken in der Kirche San Marco in Venedig und in
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der alten Dom-Basilika Santa Maria auf der jetzt verlassen daliegen-
den Lagunen-Insel Torcello. Weiterhin erhielten hervorragende Be1

deutung das Rundbild an der Siegessäule und die Darstellungen
am Pringsheimsehen Hanse in Berlin, ferner die Arbeiten an der
neuen grofsen Oper in Paris sowie zahlreiche andere Ausführungen
in Wien, Bordighera (bei Nizza), in Washington, New-Yoxk, Phila-
delphia, Bangkok (für den König von Siam) u, a. 0. Keeht förderlich
wurde dem jungen Unternehmen die ehrende? Anerkennung, welche
ihm der Beurtheilungs-Atisschufs der Wiener Weltausstellung auf
fJrcmd der eingesandten Gegenstände in seinem amtlichen Berichte
aussprach. Ks hiefs darin, dafs Salviati, dessß» Kunst-Ktzettgnisse als
einzig in ihrer Art zu bezeichnen wären, ohne Nebenbuhler dastände,
und dal« seine Fabricate hinsichtlich ihrer monumentalen Bedeutung
selbst die Mosaik-Arbeiten des Vaticans überträfen.

In der Folgezeit hat sich Salviati von der erwähnten Actien-(TC-
»«illschaft getrennt und wieder eine selbständige Werkstatt einge-
richtet, sodafs heute neben zahlreichen kleineren Geschäften haupt-
sächlich zwei grofae venetianische Häuser sich die Pflege des Ernail-
Mosaikgewerbes angelegen sein lassen.

Die Herstellung farbiger Emails aus Glas-Pasten — unter „Pasten"
•werden allgemein künstliche Sieine bezeichnet — mag beinahe so
alt sein wie die Kunst der ü-laabereitung selbst. Wir erfahren davon
schon in frühester Zeit. So besafsen die alten Griechen grofse Ge-
schicklichkeit in der Herstellung bunter Gläser, durch welche sie die
Edelsteine nachzuahmen suchten. Die gleiche Kunst stand ferner bei
den Etruskern in Ansehen und darauf auch bei den Kölnern, die sie
zu hoher Vollkommenheit brachten. Besonders machte man während
der Kaiserzeit von Glasgegenständen ausgedehnten Gebrauch, trieb
damit sogar einen grofsen Aufwand und verwendete viel Fleifs und
Sorgfalt auf die Anfertigung schöner und prunkvoll gearbeiteter
Stücke. Der Yatican birgt aus jener Epoche in seinen Räumen eine
werthvolle Sammlung von Glas- und Emailstucken, über welche, wie
wir huren, der erste Vorsteher der päpstlichen Museen und Galerieen
in Kom, Professor Massi, demnächst genauere Veröffentlichungen be-
kannt geben will.

Die während des Mittelalters schon frühzeitig eingetretene Ver-
pflanzung der Glasbereitungskunst nach Venedig erklärt sich leicht
durch die mannigfachen Beziehungen dieser Stadt zu dem Morgen-
lande. Allgemein wird deren bedeutsamer Handelsverkehr in den
Häfen Syriens und FhÖniziens nach dieser Richtung hin förderlich ge-
wirkt haben, dann im hesonderen noch die infolge der Kreuzzüge
hervorgerufene innige Berührung mit den Völkern Klein-Asiens. Im
13. Jahrhundert entstanden auf der Insel Murano eine Reihe von
Glasfabriken, deren Blüthezeit in das 15. und 16. Jahrhundert fällt,
und die mit ihren Erzeugnissen überall die höchste Bewunderung er-
zielten. In der Folgezeit verfielen sie indessen immer mehr und
mehr, sodafs es vor etwa 30 Jahren, wie angedeutet, einer völligen
Wieder-Entdeckung der vergessenen Kunsthandgrift'e und Eigenthüm-
ltohkeiten der Fabrication bedurfte.

Die'für die Email-Mosaiken benutzte Masse (Smahe) wird gana
aus den gleichen Orund-Materialien wie das gewöhnliche' Glas her̂
gestellt; nur werden ihr Zusätze aus vielerlei Oxyden von Metallen
und Erden beigegeben, die im Schmelzofen dem Glasflufs die ver-
schiedenartigsten Färbungen und zugleich eine an Porcellan erinnernde
Dichtigkeit -verleihen. Die mit der Anfertigung dieser Smalten be-
schäftigten Arbeiter lieben es, dabei aus ihren Hantierungen ein Ge-
lieimnifs zumachen, während,es sich in Wahrheit,fast ausschliefsltch
nur um eine aus Versuchen zu gewinnende Erfahrung handelt. Der
gröfsere oder geringere Grad von Undurchsichtigkeit, Reinheit und
Festigkeit des Smalte, die Eigenthiimlichkeit und Schönheit seiner
Färbung, auch selbst die so wechselreichen Schattirungcn derselben
Tinten hängen von der Menge und Eigenschaft der Zusatzstoffe wie
auch von der Beschaffenheit, des Grund-Glasflusses ab. Daneben ist
von Einrlufs, welchem Hitzegrad das Gemenge ausgesetzt wird und
•wie \auge es darin verbleibt. Am schwierigsten sind Sinalten in
leuchtenden Farben zu gewinnen, wie etwa solche in „roth" und in
den hellen Abstufungen von ..rosa", bei denen der Zusatz von Gold
eine Kolle spielt. Abgesehen von den Edelmetallen sind als gewöhn-
lichere Beimengungen alle Alkalien und Kalke, dann Eisen, Aluminium,
Arsen, Zinn, Blei, Kobalt, Antimon, ^Mangan, usf. sowie deren Zu-
sammensetzungen zu nennen. Sobald die flüssige Email-Masse aus
dem Schmelzofen kommt, pflegt man sie auf eine Eisenplatte auszu-
gießen und ihr mit Hülfe eines aus demselben Metall bestehenden
Stempels die Form eines glatten und kreisrunden Kuchens von 15
bis 20 cm Durchmesser und Va bis 3/4 c m Dicke KU geben. Dieser
neigt durch und durch die gleiche Beschaffenheit und Fai'be und wird
später in Würfelstücke zerschlagen, von denen ein jedes weiter mit
dem Hammer zarecht gehauen werden mufs. Die obere und untere
Fläche des Kuchens sind meist eben genug, um ohne weiteres als
BildHäche dienen zut können. Nur in Ausnahmefällen wird es nöthig,
den einen oder anderen Stein an einer in drehende Bewegung zu
setzenden Zinkplatte unter Zuhülfenahme von Wasser und Sand
passend zu schleifen.

Bei den Smalten mit leuchtenden Farben gelingt es gewöhnlich
nicht, gröfsere Plattenstücke von gleichrnäfsiger Abtönung zu ge-
winnen; man mufs sich vielmehr damit begnügen, eine dünne Schicht
des farbigen Emails über einem weifsen Glasflufs als Unterlage zu
erhalten. Bei dem hierbei beobachteten Verfahren wird die farbige
Masse zu einem grofsen Ballon ausgeblasen, den man in kleine
Stücke zerschneidet, tun diese über der zuvor schon fertig gestellten
Unterlage ausbreiten und mit letzterer im Feuer zusammenschmelzen
zu können. Im Gegensatz zu den gewöhnlichen Smalten werden der-
artig gewonnene Stucke mit „Blatt-Smalten" bezeichnet, für gewisse
Zwecke wird eg auch vorgezogen, das Email nicht in Kuchenform,
sondern in Stäben von verschiedener Stärke zu besitzen, vornehmlich
nin für feinere Arbeiten gleich von vornherein kleinere Steinbrocken
bereit zu haben. Man spricht alsdann von „Stab-Smalte*.

(Schluß folgt.)

Seestrand-Befestigung in Columbia (Süd-America).
Der Seestrand zu beiden Seiten der Stadt Cartagena ;in der Re-

publik Columbia ist sehr dem Abbruche ausgesetzt, sodafa die Re-
gierung schon im Jahre 1880 sich veranlafat sah, für eine genügende
Befestigung desselben Sorge zu tragen, um Stadt und Hafen zu
schützen und weiteren Angriffen der See vorzubeugen. Seitens der
zu diesem Zweck an Ort und Stelle berufenen holländischen Waseer-
bantechniker wurden verschiedene Pläne Aufgestellt, welche Gegen-
stand der Verhandlungen des Königlichen Instituts der Ingenieure
vom 8, November 1887 waren und im folgenden kurz mitgetheilt
werden sollen.

Der in Abb. 1 dargestellt« ursprüngliche Entwurf vom Jahre 1880
gelangte nicht zur Ausführung, vielmehr wurde statt dessen auf Vor-
schlag eines ämerjeanisehen Ingenieure 1883 die Befestigung Abb. 2
gewählt, jedoch ohne den später zur Verstärkung derselben vor-
geschlagenen und seewärts belegenen Wellenbrecher. Es bestand
somit diese Verteidigung nur aus einer kleinen Mauer von rohen,
in Cement versetzten Steinen, welche den bekannten Querschnitt des
französischen Obersten Emy zeigt. Die Fufspfähle hatten nur eine
Länge von 0,70 m und waren in doppelter Keine geschlagen; der
Zwischenraum war mit ̂ Cascago", einem klaihaltigen, verwitterten
Sandstein, und darüber jnit einer Schicht in Cement versetzter Steine
angefüllt. Der Deich mit einer Kronenbreite von 1,50 m hatte eine
ßtnnenbösehung von 1:1 tm<I bestand aus Sand und Cascägo. So-
bald nun der vorliegende Strand von den Wellen bis zu dem Werke
selbst weggeschlagen war, fiel der Fufs ein, die Wellen liefen über
die Krone des Deiches, der Cascago tlofs weg und bei Sturmwetter
wurde die ganze Seeuferbefestigung in einem Augenblicke eine Beute
der Wellen. Wonn auch diese Befestigung«weise auf der Südwest-

seite der Stadt, dem sog, „JLimbo", noch bis jetzt steht, so ist dies
ausschliefslich dem breiten -Strande zu verdanken, welcher indessen
jährlich mehr und mehr abnimmt.

Im Jahre 188Ü wurde der nordöstliche Theil gänzlich in der er-
wähnten Weise zerstört. Trotzdem beschlofs man, die Wiederher-
stellung in derselben Weise und auf Anrathen des zu Hülfe gezogenen
holländischen Ingenieurs mit einer Verstärkung durch einen Wellen-
brecher (Abb, 2) in Gestalt eines sog. Kapwerkes auszuführen. Diese
Verstärkung kam jedoch nicht mehr mt Wirkung, weil schon vorher
das erneute Werk am 21, October 1880 durch Sturm wiederum zer-
stört wurde. Nunmehr endlich gewann die Einsicht Oberhand, dafs
eine solche Befestigung für einen sandigen Seestrand unzweekmäfsig
und ohne Nutzen sei und das Zurückgehen desselben nicht ver-
hindern könne.

Die Peilungen an der Heeküste bis auf 4 m Tiefe hatten ergeben,
dafs selbst bei den heftigsten Stürmen und höchsten Fluthen das
Wasser in See niemals hoher als bis 0,65 tn über den mittleren F.bbe-
stand steigt (volle FluthJ. Es sind allein die hohen Wellen, welche
die lieber Strömungen ttnd Verwüstungen bei Cartagena verursachen;
in dem unmittelbar hinter der Seestrandbefestigung belegenen See
Angola, welcher mit der offenen See in freier Verbindung steht, ist
das Wasser niemals höher als 0,65 m über den mittleren Ebbestand
gestiegen. ' ' ' "

Bio in den Jahren 1887 und 1888 zur Ausführung gelangte neue
Seeuferbefestigung (Abb. 3) besteht aus einem mit Steinen ' abge-
pflasterten Klaideichj dessen Kröne 2,10 m über voller Fluth liegt.
Die Aufsenbosehung ist dreifach, die BmüenböEchung anderthalbfach
und die Krone 2 m breit." Der auf 0,50 m über voller Fluth liegende"
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Fufs stützt sich gegen eine dichte Pfalilreihe und ist durch ein 8 m
breites und stark beschüttetes Sinkstück verstärkt, welches bis unter
den niedrigsten Wasserstand reicht. AVenn diese Befestigung im
Grundgedanken auch mit dem ursprünglichen, nicht zur Ausführung
gelangten Plane (Abb. 1) übereinstimmt, so hat dieselbe doch mehr
den Charakter eines Wellenbrechers. Weil durch die Wirbel-
stürme in einzelnen Fällen •> • ••.
höhere Wellen als 2 m über
voller Fluth entstehen, so
erschien es nothwendig, auch
die Krone und die Binnen-
böschung mit einer Stein-
abpflastcrimg zu versehen,
um dem l'eberschlagen der Mafsstafc 1 :

Atb. 1. Ursprüngliche- Entwurf.

In betreff der Ausführung ist noch zu erwähnen, dafs die Her-
stellung von Sinkstücken naturgemäfs grofse Schwierigkeiten bot.
Nach vielem Suchen gelang es, für Faschinen gute und schlanke
Holzarten ausfindig zu machen; für Flechtweidcn gab eine Art
Bambus, und für Bindweiden der faserige innere Theil eines
Bastes den passenden Stoft* her; für die Pfähle waren ebenfalls
-•,.•'..•'..••,;•.• > •• verwendbare Holzarten vor-

handen.
Da der Unterschied

zwischen Fluth und Ebbe
gewöhnlich nicht mehr als
0,30 bis 0,85 beträgt, also
nicht grofs genug ist, um
die Sinkstücke flott zu

Abi). 2. Im Jalire 1883 ausgeführter Entwurf.
Maßstab 1:300.

AM). 3. Im Jahre 188J ausgeführter Entwurf.

Wellen über die Krone des Deiches Widerstand zu bieten. Zu
gleicher Zeit wurde der südwestliehe TheiL der sogen. Lirnbo, mit
dem in Abb. 2 dargestellten Wellenbrecher versehen, also genau so
befestigt, wie die Abbildung es angiebt.

machen, so wurden diese auf Hellingen hergestellt und mittels
Rollen zu Wasser gelassen. Sobald die See gegen Ende April
ruhiger wurde, war es möglich, die Sinkstücke schwimmend auf ihrem
Platze herzustellen. v. H.

Vermischtes.
Tu dem Preisausschreiben, betreifend das Natlonaldenkmal für

den Hoehselig-en Kaiser "Wilhelm,*) ist vorbehalten, die Namen der
Mitglieder des Preisgerichts zu veröffentlichen, sowie diejenige Stelle
zu bezeichnen, an welche die Einlieferung der Entwürfe zu erfolgen
hat. In Erledigung diesen Vorbehalts wird hiermit bekannt gemacht,
dafs dem Preisgericht als Mitglieder angehören werden: Für den
Bundesrath; der Vice-Präsident des Königlich preufsisehen Staats-
Ministeriums, Staats-Minister v, Boetticher, der Königlich bayerische
aufscrordentliche Gesandte usw. Graf v. Lerchenfeld-Kocfering,
der außerordentliche Gesandte usw. der Hansestädte Dr. Krüger;
•für den Reichstag: der Präsident des Reichstages v. Levetzow,
der Abgeordnete Dr. Freiherr Heeremann v. Zuydwyk, der Ab-
geordnete Dr. Koemer, der Abgeordnete Wichmann; in Vertretung
der Kunst: der Maler Professor Peter Janssen aus Düsseldorf, der
Bildhauer Professor E. Encke aus Berlin, der Bildhauer Professor
F. v. Miller aus München, der Bildhauer Professor H. Volz aus
Kai'lsruhe, der Architekt Stadtbaurath Blankenstein aus Berlin,
der Architekt Königliche Ober-Baurath v. Leins aus Stuttgart, der
Dircc-tor der Königlichen National-Galerie, Geheime Ober-Regierungs-
Rath Dr. Jordan ans Berlin, Die Aufstellung und Beurtheihui£
der Entwürfe wird in dem grofsen Bildhauersaal und in den angren-
zenden Sälen des Landes -Ausstellungsgebiiudes in Berlin erfolgen.
Die Künstler, welche sich an der Preisbewerbung betheiligen, werden
•demgemäfs ersucht, ihre Arbeiten in dem Ijahdes-Ausstellungägebäudc
am Lehrter Bahnhof, Eingang durch die Neben einfahrt an der Iu-
validenstrafse, abliefern zu wollen. ,

Berlin, den 11. April 1880.
.< Der Reichskanzler, t

»••,;,. : , .In Vertretung
*•>'-•'••••*•••••>>•• • • • ' • * ; • - . • ' • . ' > : • - • • • • • . • . v . B o e t t i c h e r . '

Per Vorstand des Ostnreu falschen Architekten- nnd
Vereitis in Königsberg- ist für das Vereinsjahr t889/!K> wie folgt
.zusammengesetzt: Den geschäftsführenden Ausschufs bilden die
Herren Landesbaurath a.D. Kräh, Vorsitzender, Kgl. Reg.-Baumstr,
Becker, Schriftführer, Baurath Siebert, Schatzmeister und Stadt-
baumeister Naumann, Bücherwart. Beisitzer sind die Herren Gar-
nison-Bauinspector Bähcker, Baurath Kapitzke in Tilsit, Reg.- und
ßaurath Natus, Postbaurath Nöring und Stadtbaurath Frühling,

Betreffs der vom Verbände Deutscher Architekten- und In-
genieur-Vereine herausgegebenen „Mittaeilnngen" hat der Ver-
bandsvorstand an die Einzelvereine soeben ein Schreiben gerichtet,
m welchem den letzteren der Beitritt zu den Beschlüssen einzelner
Vereine empfohlen wird, welche den Bezug der Mittheilnngcn für
alle ihre Mitglieder bindend ausgesprochen haben. Dieser Vorschlag
dürfte im Interesse der wünnchenswevtlien möglichst weiten Ver-
breitung der Mittheilungen dem bisherigen Verfahren des Einzel -
Bezuges gegenüber entschiedene Vorthcüe bieten, zumal die daraus

*) Centralblatt der Bauverwaltung 1889, S. 48.

entstehenden Kosten das einzelne Mitglied im vorigen Jahre mit noch
nicht 1 Mark belastet haben und bei dev größeren Gesamt-Auf läge
sieh voraussichtlich noch erheblich vermindern würden.

g eines Faurik-
HC hörnst eins. Auf dem Bau-
plätze des Posthaus-Neubaues in
Aachen, auf dem zur Zeit um-
fangreiche Abbruchsarbeiten im
Gange sind, ist unter anderem
am 11. d. M. ein Fabrikschorn-
stein auf folgende einfache
Weise niedergelegt worden. Die
Soekclmaucr wurde an der Seite,
nach welcher der Schornstein
fallen Rollte, auf etwa 1,5 m
Höhe und etwa 1 m Tiefe aus-
gebrochen und durch eine Unter-
lagsbohle und zwei etwa 20/20 cm
starke Holzstiele abgefangen

• (vgl. d, Abb.). Die Stiele wurden
alsdann mit Brennholz umgeben,
mit Petroleum getränkt und an*
gezündet. Nach etwa 15 Minu-
ten fiel der Schornstein genau
in der beabsichtigten Kichtung,
wobei der gröfste Theil der Zie-
gelsteine sich unbeschädigt aus
dem Verbände löste.

Aachen, im April 1889.
Prinzhausen, •

Kgl. Regierungs-Baumeister.
Die Zeitschrift für Bauwesen

enthält in Heft IV bis VI des
Jahrgangs 1889 folgende Mit-
theilungen:
Das Lessing-Theatcr in Berlin,

mit Zeichnungen auf Blatt 21
bis 26 im Atlas, von den Herren Architekten II. v. d. ITude u.
J. Hennicke in Berlin.

Die Altersbestimmung der Glocken, mit Zeichnungen auf Blatt G bis 8
im Atlas, von Herrn Architekt G. Schönennark in Hannover.
(Schlufs.)

Backsteinbauten in Mittelnommern, mit Zeichnungen auf Blatt U7
und 28 im Atlas: VT. Kleinere Klosterkirchen- VII, Städtische
Pfarrkirchen in Vorpommern- VIII. Pfarrkirchen in Greifen-
berg L P. und Treptow a. d. Kega; IX. Wohnhäuser. Von Herr»
Kegierungs-Baumeister H. Lutsch in Breslau.

Der Hedwigsthiirm des Schlosses in Liegnitz, mit Zeichnungen auf
Blatt 29 im Atlas, von Herrn Stadtbaurflth O. Peters in Magde-
burg. • H .'•''•'> •-{ .• • ;: . , - . ; • ' . . , • • ' . ( : > - . ^ Z r ' " > \ . V *. •••'•,- : .•••.;.;• ••;",•;

2,50™ .—>
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Zur Erinnerung an Wilhelm Stier, von Herrn Prof, Dr. Lionel
v. Donop in Berlin. (Scblufs,)

Die Drehbrücke über die Peene bei Loitz, mit Zeichnungen auf
Blatt 30 und 31 im Atlas, von Herrn Regierung^-Baumeister
Th. Jansfen in Berlin.

Anlage von Stauweihern in den Vogesen und Bau de« Stauweihers
im Alfeld, mit Zeichnungen auf Blatt 32 und 33 im Atlas, von
Herrn Minister)alrath H. Fecht in Strafsburg i. E.

Ufermauer am KaißCrhafen von Ruhrort, von den Herren Begierungs-
und Baurath Haupt in Stettin und vorm. Wasser-Bauinspeetor
Hohns in Ruhrort.

Pulsonieteranlage zur Förderung von Baggerboden aus Prahmen bei
. Erbauung eines Bohlwerka am linken Weichselufer oberhalb

Neufahrwasser, mit Zeichnungen auf Blatt 34 im Atlas, von Herrn
Hafen-Bauinspector E. Kummer in Neufahrwasser.

Die Entwässerung der Linkuhnen-Seckenburger Niederung, mit Zeich-
nungen auf Blatt 16 bis 18 im Atlas, von Herrn ftegierungs-Hau-
meißter v. Fragstein in Schwedt a. 0. (Sehluft.)

Umgestaltung der Bahnanlagen bei Barmen-Kittershausen, mit Zeich-
nungen auf Blatt 35 und 36 im Atlas, von Herrn Eisenbabn-Bau-
und Betriebsinspector Schachert in Bannen.

Theilweise Zerstörung der Jeetzel-Brücke durch Hochwasser nnd
Wiederherstellung derselben, mit Zeichnungen auf Blatt 37 im
Atlas, von Herrn Regierungs-Baumeister M. Boettcher in Berlin.

Die höheren Integralcurven und die Momente der Flächen ebener
Curven, von Herrn Wasserbau-Director Chr. Nehls in Hamburg.

Statistische Machweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis
einschliefslich 1885 vollendeten und abgerechneten preufsischen
Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. Im Auftrage des
Herrn Ministers der Öffentlichen Arbeiten aufgestellt von Herrn
Land-Bauinspector Wiethoff in Berlin.

Bticüerschau.
Seu erschienene, hei der Redaction eingegangene Werte:
Anleitung zum Photographiren. 7. Aufl. Düsseldorf 1889. Ed.

Liesegang. 79 S, in 16Ö. Preis 1 M.
Barkhau&enf G. Die Forth-Brücke. Abdruck aus der Zeitschr.

d. Ver. deutsch. Ingenieure. Berlin 1889. Jul, Springer. 30 S. in 4°
mit Abb. im Test und 9 Steindruck tafeln. Preis 8 M.

Bebauungsplan der Umgebungen Berlins. Kevidirt im Jahre 1889.
Berlin 1889, Dietrich Keimer. Abth. VHI, XII.

Beerwald, Louis. Preufsisches HolzhändJer-Adrefsbuch für die
Provinzen Ost- und Westpreufsen, Pommern, Posen und Brandenburg.
Königsberg 1889. Verlag der „Preufeisehen Holzzeitung". 128 S. in
16». Preis 1,10 J ' .

Edelstein jun., Wilh. Die Installation der Warmwaaseranlagen.
Weimar 1889, Bernh. Friedr. Voigt. 97 S. in 8fl mit 73 Abb. im
Text. Preis 3 X

Berlin - Anhaltische Maschinenbau - Actien - Gesellschaft, Anleitung
zur Einrichtung u. Instandhaltung von Triebwerken (Transmissionen).
Braunscnweig 1888. Friedr. Vieweg u, Sohn. 169 S. in 16" mit 78 Abb.
im Text. Preis 2 M.

Blckell, L. Hessische Holzbauten. Heft 1. Marburg 1887.
M. G. Elwertsche Verlagsbuchhandlung. Heft 1 mit B0 Lichtdruck-
tafeln in 4°, Subscriptionspreis 20 Ji.

Boss, Georg* Dombau.uud National-Denkmal. Ansichten und
Wünsche eines Architekten." Berlin 1889. A. Deubner. 44 S. in 8°.
Preis 1 Jt.

Garbe, Hob» Der zeitgemäfse Ausbau des gesamten Lehrlings-
wesens für Industrie und Gewerbe. „Abdruck aus Glasers Annalen
für Gewerbe und Bauwesen". Berlin 1889. Dierig und Siemens.
196 S. in 8« Preis 3,60 J(t geb. 4,40 M,

ßnzmami, Hans. Ueber Knickfestigkeit. Formeln u. Tabellen
zur Berechnung von Aufgaben über Knickfestigkeit. Wien 1889.
Spielhagen u. Schurich. 70 S. in 8°. Preis 2 M.

Handbuch der Architektur, herausgegeben von Barm, Jünde,
Schmitt und Wagner, IV. Theil. 6. Halbband, Heft 2. Hoch-
schulen, zugehörige und verwandte wissenschaftliche Inatitute von
Landbauinapector Eggert in Strafsburg, Prof. Körner in BTaun-
schweig, Baurath Jnnk in Berlin, Geh. Baurath Prof. Dr. Schmitt
in Darmstadt, Geh. Begierungsrath T. Tledemanii in Potsdam und
Geh. Ober - Regierungsrath Spicker in Berlin. Darmstadt 1888.
A. Bergsträfser. 567 S. in gr. 8" mit 514 Abb. im Text und ö Tafeln.
Preis 30 Jt.

Handbuch der Ingenieurwiseenschaften. II Bd. Der Brückenbau.
2. Abth. Die eisernen Brücken im allgemeinen. Eiserne Balken-
brücken. Herausgegeben v. Th. Schaffer, Ed. Sonne n. Th. Lands-
berg. 2, Aufl. 1. Lief. 224 S. in gr. 8\ 112 Abb. im Test, 7 Stein^
drucktafeln. Leipzig 1889. Wilh. Engelmann. Preis 9 JK.

Handbuch der Ingenieurwissenschaften. II Bd. Der Brückenbau.

5. Abth. Eiserne Brückenpfeiler. Ausführung u. Unterhaltung der
eisernen Brücken bearbeitet v. F. tfetnzerling n. W. Hlnrichs, heraus-
gegeben v. Dr. Th. Sehäffer u. Ed. Sonne. 2. Aufl. Leipzig 1889.
Wilh. Engelmann, 266 S. in gr. 8tt, 141 Abb. im Text, 11 Steindruck-
tafeln. Preis 10 Jt.

Hart manu, Kourad. Die Pumpen. Berlin 1889. Jul. Springer.
583 S, in 8° mit 585 Abb. im Text, 6 Tafeln. Preis 16 Jt.

Heituserling, Ch. DrF Abrifs der chemischen Technologie mit
besonderer Rücksicht auf Statistik und Preisrerhältnisse. Cassel und
Berlin 1888. Theodor Fischer. 855 S. in 8°. Preis 20 JC.

Hilse, Karl. Verstadtlichung der Straßenbahnen. Wiesbaden 1889.
J. F. Bergmann. 128 S. in 8°. Preis 2,70^.

Hinckeldeyn, K, Deutschlands Stellung in den baulichen Be-
strebungen der Gegenwart. Abdruck aus dem Centralblatt der Bau-
verwaltung. Berlin 1889. Ernst u. Korn. 15 S. in 8°. Preis 0,60 JC.

Intze, 0. Die bessere Ausnutzung der Gewässer und der Wasser-
kräfte. Abdruck aus der Zeitschr. d. Ver. deutsch. Ingenieure.
Berlin 1889. Jul. Springer. 75 S. in 8e. Mit Abb. Preis 1,40 JC.

Jyhnen, Dr. F. J. Elemente der Festigkeitslehre in elementarer
Darstellung. Weimar 1889. Bernh, Friedr. Voigt. 321 S. in 8° mit
176 Abb. im Text. Preis 6,75 JC.

Johow, Hang, Die Kreuzer - Corvette „Problem*. Kiel und
Leipzig 1889. Lipsius u. Tischer. 91 S. in 8° mit 5 Steindrucktafeln.
Preis 5 M.

Kleyer, Adolph. Lehrbuch der Differentialrechnung. 1. Theil.
Die einfache u. wiederholte Differentiation expliciter Functionen von
einer unabhängigen Variablen. Stuttgart 1888. Julius Maier. 234 S.
in 8". Preis 5 Jt.

Koch, Rieh. Die Transport-Bedingungen für organisirten Massen-
güter-Verkehr auf Eisenbahnen. Wiesbaden 1889- J. F. Bergmann,
64 S. in 8°. Preis 1,60.*.

Koppe, Dr. C. Die Photogrammetrie oder Bildmefskünst. Weimar
1889. Verlag der deutschen Photographen-Zeitung (K. Schwier).
83 8. in 8°. 3 Tafeln Holzschnitte, 1 Tafel Lichtdrucke und 3 Tafeln
Steindrucke. Preis G J(.

Lauterburg, Rob. Die schweizerischen Wasserkräfte. Bern 1888
10 S. in 16°.

Lutsch, H. Verzeichnifs der Kuustdenkmäler der Provinz Schlesien.
II. Band: Die Kunstdenkmäler der Landkreise des Reg.-Bez. Breslau.
4. Lief.: Die Denkmäler des Fürstenthums Oehls-Wohlau, der Herr-
schaften Trachenberg und Militsch sowie des Fürstenthums Glogau (I).
Breslau 1889. Wilh. Gottl. Korn. S. 513 bis S. 670. In 8°. Preis 2,20 M.

Maertens. Ueber die GrÖfsenmafse und über den Stil des in
Berlin am „Lustgarten" zu erbauenden Domes. (Als Manuscript ge-
druckt.) Bonn 1888. 21 S. in 8".

Rudolph; Dr. Theodor. Die niederländischen Colonieen der Alt-
mark im XII. Jahrhundert. Berlin 1889. Walther u. Apolant. 109 S.
in 8°. Preis 3 JC.

Schaler, C. Die Holzarchitektur Deutschlands vom XIV. bis
XVIII. Jahrhundert. Berlin. Ernst jWasmuth. Lief. I bis VI einschl.
58 Blatt in Folio und 1 Doppelblatt. Preis 72 JC.

ächllchting, Jul. Die Aufgaben der Hydrotechnik. Bede zum
Geburtsfeste Sr. Maj. des Kaisers und Königs Wilhelm II., gehalten
in der Aula der techn. Hochschule in. Berlin, Berlin 1889. 24 S.
in gr. 8V

Schnanss, Herrn. W. K. Burtons ABC der modernen Photo-
graphie. 4. Aufl. Düsseldorf 1889. Ed. Liesegang. 163 S. in 16° mit
15 Abb. Preis 1,50 Ji.

Schubert, E. Die Prüfung des Bahnmeisters. Wiesbaden 1889.
J. F. Bergmann. 68 S- in 8" mit 18 Abb. Preis 0,80 J(,

Schffftrtze, Th. Katechismus der Dampfkessel, Dampfmaschinen
und anderer Wärmemotoren. 3. Aufl, Leipzig 1889. J. J. Weber.
376 8. in 16° mit 247 Abb. und 9 Tafeln. Preis 4 Jf.

Benz, Aug. Ueber die Bauwerke der SiebenhügelBtadt am Bos-
porus. Vortrag. I. Heft der Veröffentl. der oriental. Gesellschaft in
Berlin. Berlin 1889. Herrn. J. Meidinger. 31 S. in 8f mit Abb. im
Text. Preis 0,50 JH.

Sineck. Situationsplan, von Berlin mit dem Weichbilde und
Charlottenburg (Ausgabe mit Bebauungsplan.) 4 Blatt. Mafsatab
1:10000. Berlin 1889. Dietrich Reimer. Preis 8 M.

Stifter, Konrad u. Schneider, Fr, Thuxmbucb. Thurmformen
aller Stile und Länder. Lief. 5, 6, 7 u. 8. 16 S. Test und Tafel 41
bis 80 in Folio. Mit Abb. im Text. Berlin 1889. Ernst Wasmuth.

Uhde, Constantfn. Baudenkmale in Spanien und Portugal.
Lief. 1. Berlin 1889. Ernst Wasmuth. 20 Bl. Lichtdrucke in Folio
Preis der Lieferung 20 Jf.

Die Versammlungen der Freien Vereinigung ssur Wahrung und
Förderung der Eisenbahn -Verkehrsinteressen im Gebiete der Olden-
burgischen Staatseisenbahnen. Oldenburg 1889. Schulzeache Hof-
buehhandlung, 216 S. in 8* mit graph. Fahrplänen und 1 Uebersichts-
karte. Preis 4 M.
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